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schen – Wunsch äußern. Ich wünsche mir, dass die perma-
nente Selbstaufklärung über die zwiespältigen Funktionen 
der Ideologieproduktion ein anerkannter Bestandteil psychi-
atrischer Wissenschaft wird. Dazu brauchen wir ein nicht 
nachlassendes Interesse an der Geschichte psychiatrischer 
Heilkunst und Forschung, das ein gutes Mittel gegen jede Art 
von Übermut ist. Eine Art von Übermut ist es, eine ideologie-
freie psychiatrische Wissenschaft für möglich zu halten.

Anschrift des Verfassers
Dr. med. Hermann Elgeti

Medizinische Hochschule Hannover

Sozialpsychiatrische Poliklinik

Podbielskistraße 158

30177 Hannover

E-Mail: elgeti.hermann@mh-hannover.de

Psychiatriegeschichte und 
Patientengeschichte: 

Eine Literaturübersicht 
zum Stand der 

deutschsprachigen Forschung
Burkhart Brückner

»Ausschnitte einer Geschichte 
der Psychiatrie in Deutschland«

Einleitung
Die Psychiatriehistorie sei eine »Geschichte der Psychiatrie 
von Psychiatern über Psychiater und für Psychiater« schrieben 
der amerikanische Wissenschaftshistoriker Mark S. Micale 
und der britische Medizingeschichtler Roy Porter im Jahr 
1994. Diese Einschätzung wurde von einem der renommier-
testen britischen Medizinhistoriker geäußert und war kritisch 
gemeint, da Porter (1985) bereits lange zuvor für eine pa-
tientengeschichtliche Wende geworben hatte. Mittlerweile 
sind psychiatriehistorische Untersuchungen »von unten« im 
englischsprachigen Raum fest etabliert. Im deutschen Sprach-
raum sind dazu bestenfalls Teilbereiche erschlossen, obwohl 
durchaus weitere Ansatzpunkte existieren. Diese These soll 
im Folgenden belegt werden. Die Übersicht schließt an eine 
eigene, demnächst erscheinende Studie an, in der die Ge-
schichte autobiografischer Dokumente im Zusammenhang 
mit der Theoriegeschichte des Wahns rekonstruiert wird (De-
lirium und Wahn. Geschichte, Selbstzeugnisse und Theorien von 
der Antike bis 1900; Brückner 2006).

Was ist Patientengeschichtsschreibung?
Die systematische, geschichtswissenschaftliche Auswertung 
der subjektiven Zeugnisse von psychisch leidenden Menschen 
setzt erst im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts ein. Nach 
Vorläufern wie etwa Karl Birnbaums Werk Psychopathologische 
Dokumente aus dem Jahr 1920 oder Bert Kaplans Buch The 
Inner World of Mental Illness von 1962, legte Dale Peterson 
1982 einen Band mit dem Titel A Mad People’s History of 
Madness vor, in dem er Auszüge von 26 autobiografischen 
Texten aus dem Zeitraum von 1436 bis 1976 kommentierte. 
Fünf Jahre später publizierte Roy Porter (1987) sein Buch A 
Social History of Madness. The World Through the Eyes of the 
Insane. In seiner umfassenden Studie verzichtete er weitge-
hend auf deutende Eingriffe, um die Botschaften der Texte 
selbst zur Geltung zu bringen.
Die beiden letztgenannten Gründungswerke der psychiatri-
schen Patientengeschichtsschreibung entstanden in den acht-
ziger Jahren vor dem Hintergrund der Auseinandersetzungen 
zwischen den Vertretern der etablierten Struktur- oder Makro-
geschichte, welche die überindividuelle Dynamik der sozialen 
Systeme betonten, und den Verfechtern einer damals neuen 
Alltags- oder Mikrogeschichte, denen auch die Lebenspraxis 
der Menschen und ihr Verhalten zu den gesellschaftlichen 
Bedingungen bedeutsam erschien (vgl. Schlumbohm 1998). 
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Heutzutage werden beide Richtungen weniger kontrovers 
diskutiert und die Geschichtswissenschaft ist angesichts neuer 
Strömungen wie der Geschlechtergeschichte, der Historischen 
Anthropologie oder der Erfahrungsgeschichte pluralistischer 
geworden. Insgesamt lässt sich die Patientengeschichte als 
Teilgebiet innerhalb der neueren Sozialgeschichte der Me-
dizin einordnen.
Vor diesem Hintergrund können wir mit Eberhard Wolff 
(1998, S. 313) definieren: »Als patientengeschichtlich wurden 
und werden Forschungen bezeichnet, die von einer bewussten 
Abkehr von der Arztzentrierten Medizingeschichte geleitet 
sind und sich dem ›Gegenüber‹ der Therapeuten zuwenden. 
Medizinhistorische Untersuchungen, die sich patientenge-
schichtlich verstehen, befassen sich deshalb in der Praxis in 
einem denkbar weiten Sinne mit der Frage, wie Menschen 
sich zu dem verhielten, was sie in ihrer Zeit als Gesundheit, 
Krankheit oder Heilung ihrer selbst oder nahe stehender Per-
sonen verstanden, wie sie diese wahrnahmen, wie sie zu den 
verschiedenen Heilpersonen standen, was für Vorstellungen 
sie von Krankheit bzw. Gesundheit hatten und wie sie von 
außen kommende diagnostische, therapeutische oder präven-
tive Angebote einschätzten und nutzten.«
Diese umfassende Definition verdeutlicht, dass der Gegen-
standsbereich der Patientengeschichte keineswegs nur durch 
den Patientenstatus der untersuchten Personen bestimmt ist. 
Gerade für die Psychiatrie ist dies wichtig. Selbst wenn sich 
die Mehrheit der psychiatrischen Patienten auch tatsächlich 
als Patienten versteht, hat sich der Ausdruck »Psychiatrie-
erfahrene« in den Selbstorganisationen durchgesetzt, geläufig 
sind aber ebenfalls Zuschreibungen wie »Betroffene«, »Nutzer« 
oder sogar – polemisch – »Überlebende«. Da inhaltlich ähnli-
che Diskussionspunkte schon im 18. Jahrhundert auftauch-
ten (vgl. Ingram 1997), dürften auch die Erfahrungen von 
Personen ohne Krankheitsbewusstsein oder Heilerfahrungen 
historisch interessant sein. Zudem treten manche Patienten 
gleichzeitig als Experten auf und sprengen so das duale Sche-
ma »Arzt- oder Patienten-zentriert«.

Zum Stand der Forschung
Obwohl mitunter auf Fachtagungen Sektionen zur Patien-
tengeschichte angeboten werden, ist der Institutionalisie-
rungsgrad des Arbeitsgebiets noch relativ gering.1 Soweit 
ich sehe, gibt es geförderte Projekte derzeit nur am Institut 
für Geschichte der Medizin an der Charité in Berlin. Neben 

Forschungen zum Alltag psychiatrischer Patienten im Nati-
onalsozialismus läuft dort seit 2005 das DFG-Forschungs-
projekt »Die Wahrnehmung psychischen Krankseins in den 
Krankenakten der Berliner Charité, 1880 – 1900« unter der 
Leitung von Volker Hess, in dem die Selbstdeutungen von 
Patienten anhand ihrer in den Krankenakten aufgefundenen 
Selbstzeugnisse untersucht werden sollen.
Im Folgenden wird nun eine Auswahl der wichtigsten, neue-
ren Publikationen aus dem deutschen Sprachraum verschie-
denen Schwerpunkten zugeordnet. Ich thematisiere nicht 
nur medizinhistorische Arbeiten, sondern auch Studien und 
Quellen, die im weitesten Sinne für patientengeschichtliche 
Forschungen Gewinn bringend sein können. Ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit werden vor allem exemplarische Arbei-
ten der letzten 15 Jahre genannt. Der Schwerpunkt liegt auf 
der geschichtlichen Aufarbeitung psychiatrischer Kernprob-
leme, der psychotherapeutische Bereich bleibt weitgehend 
ausgeklammert, ebenso wie fremdsprachige, aber im Unter-
suchungszeitraum ins Deutsche übersetzte Arbeiten.

Materialsammlungen
Das bevorzugte Material der Patientengeschichtsschreibung 
sind Autobiografien, Tagebücher, Briefe und andere schrift-
liche Selbstzeugnisse, in Frage kommen aber auch Bilder, 
Fotografien und Zeichnungen, während Krankenakten und 
Fallberichte die Verhältnisse nur vom Drittstandpunkt wie-
dergeben können, aber als »Ego-Dokumente« ebenfalls ver-
wertbar sind (vgl. Schulze 1996). Dabei handelt es sich oft 
um radikal subjektive Dokumente, sie müssen quellenkritisch 
untersucht werden und erfordern eine sorgfältige biografische, 
soziokulturelle und medizinhistorische Kontextualisierung. 
Allerdings gibt es rein bibliografische Arbeiten (Schuchardt 
2002; Schmidt-Knaebel 1992) oder aber Sammelbände, die 
lediglich Krankheitsbilder illustrieren sollen, wie Christian 
Müllers (1993) Buch Die Gedanken werden handgreiflich – 
Eine Sammlung psycho-pathologischer Texte. Koch und Keßler 
(1998) haben in Münster ein Archiv für Randgruppenliteratur 
mit einem Schwerpunkt auf psychiatrisch relevanten Texten 
gegründet.

Wissenschafts- und Psychiatriegeschichte
Dirk Blasius (1980, S. 124 ff.) machte Anfang der achtzi-
ger Jahre auf die Ende des 19. Jahrhunderts aufkommende 
deutsche Patientenbewegung aufmerksam (vgl. Nolte 2005, 
S. 92 ff.; Goldberg 2003; Brink 2002; Schmiedebach 1996). 
Zugleich kam auch die Forschung zum Schicksal der Patien-
ten in der NS-Psychiatrie in Gang (dazu Platen-Hallermund 
2005; Beddies und Hübner 2004; Beddies und Dörries 1999). 
1995 legte Doris Kaufmann ihre Untersuchung Aufklärung, 
bürgerliche Selbsterfahrung und die ›Erfindung‹ der Psychiatrie 
in Deutschland 1770 – 1850 vor und interpretierte die Entste-
hung der Psychiatrie als ein Projekt der Selbstvergewisserung 
des Bürgertums; sie zog auch patientengeschichtliche Quel-
len des späten 18. und des frühen 19. Jahrhunderts heran. 

Brückner: Psychiatriegeschichte und Patientengeschichte: Eine Literaturübersicht zum Stand der deutschsprachigen Forschung
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und Louise F. Pusch (1992; 1996; 1999) unter dem Titel 
Wahnsinnsfrauen mit einem geschlechterspezifischen Blick-
winkel herausgegeben. Monografische Darstellungen sind 
über Oskar Panizza (Müller 1999) oder Friedrich Nietzsche 
erschienen (Volz 1990). Das ältere Genre der Pathografik 
konzentrierte sich hingegen meist auf die methodologisch 
fragwürdige, retrospektive Diagnostik der Krankheiten be-
rühmter Persönlichkeiten (z. B. Lange-Eichbaum und Kurth 
1986 – 1996; Leonhard 1988).

Kunstwissenschaftliche und künstlerische Arbeiten
Patientengeschichtlich außerordentlich ergiebig sind histori-
sche Studien über die künstlerischen Produkte psychiatrischer 
Patienten, da sie den psychopathologischen Blick durch eine 
werkorientierte, kunstwissenschaftliche Perspektive durch-
brechen und ergänzen können. Richtungsweisend sind die 
Arbeiten aus dem Umfeld des Heidelberger Museum Samm-
lung Prinzhorn, das gut 5000 Bilder und Texte von etwa 
450 psychiatrischen Patienten des späten 19. und frühen 
20. Jahrhunderts besitzt (Fuchs et al. 2002; Brand-Claussen 
und Stephan 2002). Zu diesem Thema gibt es verschiedene 
Ausstellungskataloge (Brugger et al. 1997), Werkporträts (Jádi 
und Brand-Claussen 2001) und Überblickswerke (Navratil 
1994; Buxbaum und Stähli 1990). Dabei können auch die 
fraglichen Werke selbst geschichtlich bedeutsame Informati-
onen enthalten, etwa die literarischen Texte von Unica Zürn 
(1991) über ihre Erfahrungen in der Psychiatrie der fünfziger 
und sechziger Jahre. Schließlich gibt es auch belletristische 
Darstellungen mit psychiatriegeschichtlichem Hintergrund 
(z. B. Hasler 1997; Bremer 1996).

Die Betroffenenbewegung
Das heutige publizistische und (gesundheits-)politische Enga-
gement von psychiatrieerfahrenen Personen besitzt eine lange, 
bis ins 18. Jahrhundert zurückreichende Tradition ebenso 
wie die Kultur des Schreibens über selbst erlebte psychische 
Krisen (siehe dazu Brückner 2006). Dabei sind nicht nur neu 
editierte Quellen zu verzeichnen (z. B. Schreber 2004; Hans-
jakob 1992), sondern im Rahmen der Betroffenenbewegung 
auch Texte, in denen psychiatriegeschichtliche Ereignisse 
dargestellt und verarbeitet werden, z. B. in Sophie Zerchins 
1990 veröffentlichten Buch Die Spur des Morgensterns. Im zeit-
geschichtlichen Sinne gilt dies auch für die Publikationen, in 
denen Erfahrungen aus den letzten Jahrzehnten beschrieben 
werden (z. B. Kempker 2000; Kempker und Lehmann 1993, 
S. 382 ff.) und das trifft auch auf die im Rahmen des sozial-
psychiatrischen »Trialogs« publizierten Sammelbände zu (z. B. 
Bock et al. 1992; Koch und Keßler 1998). Die historische 
Dimension der Betroffenenbewegung wird allerdings bislang 
nur ausschnitthaft historisch aufgearbeitet, auch hier ist die 
englischsprachige Literatur richtungsweisend (z. B. Goldberg 
2003; Ingram 1997).

Maren Lorenz bearbeitete 1999 für ihre Studie Kriminelle 
Körper – Gestörte Gemüter gerichtsmedizinische Fallsamm-
lungen des 17. und 18. Jahrhunderts, um die Erzählungen 
der Befragten zu analysieren. Von Engelhardt, Schneble und 
Wolf (2000) haben den Band »Das ist eine alte Krankheit«. 
Epilepsie in der Literatur herausgebracht; darin werden auch 
Selbstzeugnisse thematisiert. Der 2002 von Torsten Hahn, 
Jutta Person und Nicolas Pethes herausgegebene Sammel-
band Grenzgänge zwischen Wahn und Wissen. Zur Koevolution 
von Experiment und Paranoia 1850 – 1930 bringt den Einfluss 
des experimentellen Denkens im 19. Jahrhundert auf die 
Selbstdarstellungen »Geisteskranker« vorzüglich zur Geltung. 
Großenteils auf Krankenakten basiert Karin Noltes (2003) 
Arbeit Gelebte Hysterie, in der die Krankheitswahrnehmung 
von Anstaltspatientinnen aus den Jahren 1876 – 1918 und 
ihr Verhältnis zum psychiatrischen Diskurs untersucht wird. 
Soweit ich sehe, sind die genannten Werke zurzeit der Grund-
bestand des Arbeitsgebietes.

Kulturgeschichte, Historische Anthropologie 
und Selbstzeugnisforschung

Im Gegensatz zu den eher wissenschaftshistorisch orientierten 
Arbeiten legen die hier angesprochenen Studien den Akzent 
auf die kulturelle Bedeutung des Themas. Aus der frühneu-
zeitlichen Selbstzeugnisforschung und der Historischen An-
thropologie (Jung und Ulbricht 2001) kommen z. B. Arbeiten 
zur Hypochondrie- und Melancholieproblematik (Bähr 1998; 
Tersch 1997). Die frühe Neuzeit ist eine Fundgrube für pa-
tientengeschichtliche Studien (siehe auch Brückner 2004), 
man denke z. B. an die Krankengeschichte des Frühhuma-
nisten Hieronymus Wolf (Jung 2001) oder an die Leiden des 
»Sturm und Drang«-Dichters Jakob Michael Reinhold Lenz 
(Nau 2003). Für vorangehende Epochen wird die Quellenlage 
spärlicher, genannt sei die psychoanalytische Interpretation 
der mittelalterlichen Visionsliteratur von Hedwig Röckelein 
(1987) oder die Aufarbeitung der Krankheitsgeschichte des 
antiken Rhetors Publius Aelius Aristides (Steger 2001).

Kasuistik, Biografik und Pathografien
Mit Arbeiten, die sich auf den Zustand oder Lebenslauf einzel-
ner Persönlichkeiten konzentrieren, kann Patientengeschichte 
zur kritischen Rekonstruktion von »großen Krankengeschich-
ten« beitragen oder deren Rezeption thematisieren. Solche 
Studien können die störungsspezifischen Aspekte betonen 
(Kasuistik) oder aber das Ganze des Lebenszusammenhan-
ges (Biografik), eher selten sind theoriebildende Analysen 
(etwa in Podvoll 2004). Beispielhaft sind Untersuchungen 
zur Geschichte der Psychoanalyse, etwa über Josef Breuers 
Patientin »Anna O.« (Brentzel 2002) oder über Daniel Paul 
Schreber (Greb 2004; Busse 1991). Bemerkenswert ist auch 
das Echo auf den über 90 Jahre zurückliegenden forensischen 
Fall des Massenmörders Ernst Wagner (Foerster et al. 1999; 
Neunzner und Brandstätter 1996). Drei vortreffliche Bände 
mit insgesamt 33 biografischen Aufsätzen haben Sybilla Duda 

»Ausschnitte einer Geschichte der Psychiatrie in Deutschland«
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Resümee
In den psychiatriegeschichtlichen Überblickswerken werden 
patientengeschichtliche Ergebnisse bestenfalls marginal be-
handelt – außer in Roy Porters 2005 auf deutsch erschienene 
Studie Wahnsinn. Eine kleine Kulturgeschichte. Im deutschspra-
chigen Raum existiert allerdings ein breites, hier an neueren, 
exemplarischen Publikationen verdeutlichtes Spektrum von 
Ansätzen und Quellenforschungen. Doch es fehlt an integra-
tiven, synoptischen Studien, welche die aufgezeigten Schwer-
punkte methodologisch innovativ zusammenzuführen. Dabei 
sollte nicht übersehen werden, dass die inhaltliche Analyse 
von persönlichen Dokumenten oftmals zu substanziellen Er-
kenntnisfortschritten geführt hat (etwa bei Freud, Jaspers und 
Binswanger). Vielleicht könnte dies auch für die geschichtliche 
Arbeit gelten, wenn die Geschichte der Sichtweisen der Sub-
jekte psychischen Leids mit der Geschichte der zuständigen 
Institutionen, Praktiken und Begriffe verbunden wird.

Anmerkung
1 Allgemeine patientengeschichtliche Forschungsschwerpunkte 

bestehen derzeit am Institut für Geschichte der Medizin der Ro-

bert-Bosch-Stiftung in Stuttgart (Steger 2001) und am Institut für 

Geschichte der Medizin der Universität Würzburg (Stolberg 2003; 

Nolte 2004 und 2003). Interessierte Wissenschaftler arbeiten u. a. 

am Institut für Geschichte und Ethik der Medizin der Universität 

Erlangen (Ruisinger 2005) am Medizinhistorischen Institut und 

Museum der Universität Zürich (Wolff 1998), an der Fakultät für 

Soziologie der Universität Bielefeld (Stollberg 2001; Lachmund 

und Stollberg 1995), sowie – mit einem Bildarchiv zur Geschichte 

der Körperbehinderungen – am Querschnittsbereich Geschich-

te, Ethik und Theorie der Medizin der Universität Magdeburg 

(Brinkschulte 2001).
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